2Iab 10. 4. 2013  Prüfung Kommasetzung, Satzbestimmung und Satzglieder
A. 1. Kommas setzen, Nebensätze nach ihrer Form bezeichnen

Nicht viele aber immer mehr literarische Werke entstehen durch das Experimentieren mit einer kollektiven Urheberschaft. Tipp-Ex Geduld und Delete-Taste gehören dabei zur Grundausstattung. Zehn Jahre Web 2.0 Tausende User schreiben Blog- oder Facebook-Romane doch ein «Online-Ulysses» als sprachliches Netzkunstwerk steht weiterhin aus. Literatur als weltweite Kollaboration ein werk- und urheberungebundener Literaturgenuss konnten sich bisher im Netz nicht etablieren. Viel eher hat sich durch die E-Books auch dort der traditionelle Literaturbegriff durchgesetzt und wird ein richtig spannender Blog dadurch geadelt dass er irgendwann gedruckt wird. Die umgekehrte Richtung die Integration der virtuellen Mitmachwelt in die formale Realität des gedruckten Buches hat weniger Spuren hinterlassen. Trotzdem aber beginnen Werke in der Zusammenarbeit von Autoren auszureifen die mehr und mehr mit der Singularität des belletristischen Urhebers brechen. Zweifellos bieten die technischen Möglichkeiten mit Mails und Google-Word-Docs dazu einen wichtigen Unterbau. Durchgesetzt haben sich kollektive Autorenmodelle inzwischen dagegen bei dramaturgisch verankerten Formaten wie dem Krimi Theaterstücken oder Filmdrehbüchern. Aber auch dort wo die Zusammenarbeit schwieriger vorzustellen isT bei belletristischen Formaten die in erster Linie sprachschöpferisch vorgehen die sich auf das allmähliche Verfertigen der Gedanken beim Schreiben einlasseN entstehen quer durch Zeit und Raum experimentelle Autorenkonstellationen. In diesem Zusammenhang fällt gerade in jüngster Zeit ein Wieder- und Überschreiben bereits vorhandener Werke auf. Aufbauend auf einem Werkbegriff gemäss dem bereits der einzelne Autor ein Kollektiv von Stimmen ist der immer auch mit den Erfahrungen und Augen des schon Bestehenden schreibt demonstrieren jüngere Veröffentlichungen relativ radikale Auslegungen davon. 

A. 2. Kommas setzen und Nebensätze nach ihrer Funktion bezeichnen

Methodisch arbeiten die Autoren oft in gemeinsamen Dokumenten. Es gilt die Voraussetzung dass man sich nicht nur «gegenseitig schreiben» sondern auch löschen darf eine Praxis die auch bei den sogenannten Wandertexten im Internet angewandt wird. Auch an die Praxis der ebenfalls offenformatigen französischen Philosophie lässt das gemeinsame zugleich beziehungsästhetische Werk dieser Autoren denken. Jean-Luc Nancy sieht darin eine hohe Kunst des Miteinanders. Ähnlich intensiv wie Gilles Deleuze mit Felix Guattari hat er zusammen mit Philippe Lacoue-Labarthe an philosophischen Werken gearbeitet: Es setze voraus sich des Anderen nicht mehr als solchen bewusst zu sein wie wenn man nur «zusammen spricht reist oder spaziert» sondern ganz in den gemeinsamen Zwischenraum eintauchen zu können. Ein derart enges geradezu chemisch reagierendes Miteinander kann in grösseren Kollektiven kaum funktionieren. Aber auch dort spielt neben dem formalen und strukturellen Experiment der sozialästhetische Prozess eine grosse Rolle. Wenn man die gestandenen Grand-Piano-Dichter beim Präsentieren ihrer kollektiven Autobiografie erlebt dann sehen sie nicht unbedingt alle danach aus als würden sie die Kollektivmanege nur mit gezähmtem Autorenego betreten. Erst aus Übereinstimmungen und Differenzen des Miteinanderschreibens sei eine Art Poetik als «emerging quality» des Grand-Piano-Experimentes entstanden so erinnert sich Tom Mandel. Ähnliches schwebt einem selbstbewussten jungen Berliner Kollektiv vor der Lyrikergruppe G13. Im Herbst 2012 ist nach vierjährigem Bestehen der sich gegenseitig mentorierenden Gruppe die erste gemeinsame Anthologie entstanden («40% Paradies», luxbooks). Bei allen unterschiedlichen Begabungen der jeweils einzeln ihre Texte unterzeichnenden Autoren schreibt darin doch auch ein rhythmus- und formverliebter Kollektivautor mit. Vielleicht wird man sogar anders lesen müssen, um die postbabylonischen Texturen dieses sprachlichen Miteinanders zu erfassen.



B. Satzglieder der folgenden Sätze bestimmen
1.  Gemeinschaftliches Schreiben ist sicher kein Garant für schnellen Erfolg.

2.  Bei allem technischen Rückenwind bleibt es eine grosse Herausforderung,


3. den Reibungsverlust des Miteinanders zum Synergieeffekt umzupolen.

4.  Im Tanz wurde allerdings ein ähnliches Verfahren unter dem Namen 

Kontaktimprovisation einst im Nu zur weitverbreiteten Methode.
C. Unterstrichene Satzglieder bezeichnen

Solange sich noch Widerspruch regt, solange den Journalisten die Streitlust nicht abhandengekommen ist, so lange gibt es noch Hoffnung. Obwohl: Die Lage ist ernst, der Medienbranche geht es schlecht. Das hat gerade wieder eine Studie des amerikanischen Pew Research Center gezeigt. Im jüngsten Bericht über den Zustand des amerikanischen Journalismus wird ein düsteres Bild gezeichnet. Seit dem Jahr 2000 seien in den Newsrooms amerikanischer Zeitungen 30 Prozent der Journalisten entlassen worden; es arbeiteten hier jetzt weniger Leute als noch 1978.

Obwohl News vermehrt auf Tablets oder Handys gelesen werden, vermochte sich die gedruckte Auflage der Zeitungen zu stabilisieren, die Sonntagszeitungen legten sogar zu. Rund ein Drittel der Zeitungen hat die Online-Ausgabe hinter einer Pay-Wall verborgen oder plant, das demnächst zu tun.

Interessant ist an der am Montag publizierten, zehnten Ausgabe des «State of the News Media Report», dass die Menschen News-müde geworden zu sein scheinen. 31 Prozent der befragten Amerikaner gaben an, sich im vergangenen Jahr von einem «News-Outlet», einem Nachrichtenangebot, abgewendet zu haben, weil die Qualität oder die Quantität nicht mehr den Erwartungen entsprach. Für die Autoren der Studie ist dies eine Folge der Kürzungen und Entlassungen im Newsroom.

Nun ist unter den Journalisten die «Lust an der Apokalypse» weit verbreitet, und so haben nur wenige die Ergebnisse des Pew-Reports hinterfragt. Obwohl: Die Vorstellung, dass die Rezipienten, die ständig auf ihre Bildschirme und Displays starren, hier vor allem einen Mangel an interessanten News feststellen, scheint seltsam. Einer wagt zu widersprechen: «Die amerikanischen News-Konsumenten haben noch nie mehr und bessere Informationen zur Hand gehabt», schreibt der Wirtschaftsredaktor der Online-Publikation «Slate». Die Nachrichtenmedien seien noch nie in einer besseren Verfassung gewesen. Wer hat nun recht?

D. Kerne und Gliedteile (= Attribute) der folgenden Satzglieder bestimmen:
1.  eine Studie des amerikanischen Pew Research Center


2.   Im jüngsten Bericht über den Zustand des amerikanischen Journalismus


3.  die gedruckte Auflage der Zeitungen


4. an der am Montag publizierten, zehnten Ausgabe des «State of the News Media Report»
